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Tuexenia 17: 53-58 . Göttingen 1997.

Zur Farbenwahl für V egetationskarten

-  Pau l S eib e r t  -  

Z u sa m m e n fa ss u n g

Nach einem kurzen Überblick über die Merkmale topographischer Karten u nd die für thematische 
Karten wichtige Farbgebung werden zunächst einige Farbsysteme für Vegetationskarten verschiedener 
Autoren skizziert. D er Hauptteil widmet sich dem Vorschlag für eine Farbgebung, die der Verwandt
schaft der Vegetationseinheiten entspricht. Hierbei wird gezeigt, wie die spektrale Verwandtschaft d er 
Farben mit der Verwandtschaft der Vegetationseinheiten parallclisiert werden kann. Die Darstellung in 
einem „Vegetationssystematischen Farbenspektrogramm“ wird nicht nur einer höheren vege tations- 
kundlichen Zusammenfassung gerecht sondern auch den Forderungen nach einer erkennbaren Z u o rd 
nung zu ökologischen Faktoren, wie an weiteren Diagrammen gezeigt wird.

A bstrac t :  C o n s id e ra t io n s  on  th e  use o f  co lours  o n  v e geta t ion  m aps

After a short overview of general features of mapmaking, the colour systems on vegetation maps 
used by different authors are discussed. The principal topic is the proposal of a colour system for vege
tation maps that is able to reflect the affinities between the units. It is demonstrated that, through the 
spectral relationships between the colours used, the relationship between the vegetation units be
comes apparent even at a glance. The employment of the colour spectrum according to vegetation -  
systematic criteria facilitates depiction of assembly at a higher level as well as indication of the ecologi
cal factors controlling the respective units.

Keywords: colour system, environmental factors, spectral colours, vegetation map, vegetation for
mation.

Einleitung

Vegeta tionskarten gehören  zu den thematischen Karten, die eine bestim m te Beschaffen
heit der Erde, in diesem Falle d ie  Vegetation, zu den topographischen G egebenheiten der 
E rdoberfläche un d  auch zu manchen vom M enschen geschaffenen Merkmalen in Beziehung 
setzen. W enn hier auch in erster Linie von der  Farbgebung für die verschiedenen Vegeta
tionseinheiten die Rede sein soll, ist es doch  zweckmäßig, kurz  auf die in topographischen 
Karten dargeste llten M erkmale einzugeben. D enn  n u r  diese können,  je nach Maßstab, eine 
Lokalis ierung der Vegetationseinheiten ermöglichen.

Merkmale topograph ischer  K arten

M an unterscheidet natürliche und vom M enschen geschaffene Merkmale, wobei in bei
den Fällen manche von ihnen im Gelände e rkennbar sein können und andere  nicht.

Im G elände  e rkennbar  sind von den natürlichen M erkmalen die  Fließgewässer, Seen, 
Lagunen, Salzseen (Salare), G letscher und  Schneefelder, Felspartien, das Relief mit H a n g 
richtung (Exposit ion) und  H öhenlage über  dem  Meerespiegel. Die W iedergabe de r  let/lge- 
nannten  M erkmale  in einer Karte in F o rm  von H öhenlinien ist im Gelände aber bestenfalls 
mit  einem guten H öhenm esser  auffindbar.  Das gleiche gilt auch iiii d ie  Schum m erung, eine 
G rau tönung ,  die die Exposition verdeutlichen soll. H ier  kann zusätz lich nur  de r  K om paß 
helfen.

N ich t e rkennbar als G eländemerkmal ist das G ra d n e tz  (Längengrade, Breitengrade), das 
ebenfalls als natürlich betrachtet werden kann, auch wenn es vom M enschen als O r ie n t ie-
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rungshilfe erdacht wurde. Die Position eines Geländepunktes zu ermitte ln, ist n u r  m i t  
besonderen Ins trum enten  (Sextant, neuerdings mit  größerer Genauigkeit auch Sa te lliten— 
Navigations-Systeme) möglich.

Dagegen sind die anthropogenen M erkmale in  den  meisten Fällen draußen e rk e n n b a r .  
Als Beispiele sollen nur  Verkehrswege bis zum  Fußweg, Flughäfen, Siedlungen ve rsch iede 
ner G rößenordnungen ,  auffällige Einzelbauten  (Türme, Kirchen, D enkm äler) und  die v e r 
schiedenen Arten der Landnu tzung  genannt werden.

N icht erkennbar,  doch  oft  durch  M arkierungen auffindbar,  sind Staats- und  V e rw al
tungsgrenzen bis zu E igentum s- und Abteilungsgrenzen in W äldern  und  Forsten, l e tz te r e  
allerdings nur  bei großen Maßstäben.

D ie  Ü bernahm e de r  genannten topographischen M erkmale in eine V egeta t ionskarte  
hängt vom Maßstab, zusätz lich aber oft auch vom  A nw endungszw eck  der  Karte ab. Je k le i 
ner der M aßstab  ist, um so  m ehr müssen kleinflächige M erkmale  fortgelassen werden, d a m i t  
die Übersichtl ichkeit der  Vegetationskarte  nicht verloren geht. Das gilt auch fü r  die n a t ü r 
lichen Merkmale: kleine Bäche und Flüsse verschwinden um so mehr,  je kleiner der  M a ß 
stab wird. Höhenlin ien  sind selbst in topographischen Karten bestenfalls bis  zum  M a ß s t a b  
1:500 000 darstellbar, wobei de r  H öhe nabs ta nd  de r  H öhen lin ien  zunehm end  größer se in  
m uß. H öhen lin ien  sind zw ar fü r  den Bezug d e r  Vegetation z u r  Topographie  einer L a n d 
schaft sehr nützlich. D o c h  w ürden  zu dicht aufeinanderfolgende Höhen lin ien  in s te i len  
Gebirgen die Farben de r  Vegetationseinheiten nicht mehr e rkennbar lassen. Eine S ch u m m e 
rung darf n icht in Vegeta tionskarten übernom m en  werden, weil sie die für die Vegetations
einheiten verwendete  Fa rbe  verändern würde.

In vielen Fällen empfiehlt cs sich, Gewässer durch  Blau, Höhen lin ien  durch  Braun w i e 
derzugeben. Eine dunkelb laue  Linie g renz t Meer, Seen, breite Flüsse, aber auch G le tsc h e r  
und Salare vom  Land ab. Schmale  Fließgewässer w erden  durch  eine blaue Linie dargeste llt  
die entsprechend de r  G rö ß e  des Gewässers  d icker ode r  d ünne r  sein kann. Wenn diese L in ie  
zugleich Vegetationsgrenze zwischen zwei auf dem  Land befindlichen Vegetationseinheiten 
ist, entfällt die schwarze, sonst diese Einheiten  abgrenzende Linie. In manchen Karten b le i
ben die Gewässerflächen weiß, in anderen  werden sie mit  einem hellen Blau eingefärbt. F ü r  
G le tscher empfiehlt sich die  auch in topographischen Karten übliche blaue B ogensignatur 
für Salare ein enges N e tz  feiner blauer Punkte .

Soweit  an th ropogene  M erkmale verwendet werden, sollte fü r  sic ein mittleres bis d u n k 
les („ A n th raz i t“ ) G rau  verwendet werden. D adurch  werden Verwechselungen mit d e n  
schw arz  zu zeichnenden Vegetationsgrenzen vermieden.

Farben  u n d  Farbem pfindung

Die Farben sind de r  sichtbare Bereich des e lektromagnetischen Spektrum s, der von d e n  
Farben R o t  über  Gelb, G rün ,  Blau bis Violett  reicht. Diese Reihenfolge entspricht d e m  
F a rbspek trum , das durch  den Regenbogen oder  ein Prisma durch  Zerlegung des w e ißen  
Lichtes entsteht.

Man unterscheidet drei D im ensionen: den F a rb to n ,  der von de r  Wellenlänge des e lek
trom agnetischen Spektrum s bestim m t w ird  und als das offensichtliche M erkm al de r  F a rb en  
e m pfunden  w ird , die  Helligke it ,  die  sich auf die Stärke einer L ich tem pfindung  bezieht, u n d  
die S ä t t ig u n g ,  die die Intensitä t oder  Leuchtkraft einer Farbe beschreibt ( M O N M O N I E R  
1996).

Das Farbspek trum  läßt sich in einer kreisförmigen Skala darstellcn, weil das Violett  als 
Zw ischenstufe  zwischen Blau und R ot angesehen werden  kann. Die Körperfarben  B raun  
und G ra u  (wenn man die letz tere als Farbe betrachten  will) gehören  n ich t zu dem  Fa rb en -  
Spektrum und sollen deshalb in dessen M itte  dargestellt  werden. F ü r  unsere Zw eckc  e m p 
fiehlt sich eine rechteckige Form , weil den  Farben der  N am e einer Vegetationseinheit h in -  
zugefügt werden  soll. D em nach  ergib t sich fü r  die  Farbskala  das folgende Bild:
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Orange -----------------------  Gelb
I
I
I
I
I
I
I
I

Braun Gelbgrün
I 
I 
I 
I

Blaugrün----------------------- Grün

Weitere Farben lassen sich durch  M ischung de r  genannten G rundfarben  erzielen.
Thematische Karten profit ie ren von Farben, vorausgesetzt d aß  ähnliche Farbtöne  auch 

ähnlichen M erkmalen entsprechen und kontrastierende Farbtöne  artverschiedene Merkmale 
verkörpern  ( M O N M O N 1 E R  1996).

Die verschiedenen Farben  lösen beim Menschen Em pfindungen  aus, von denen hier nur  
solche berücksichtigt werden können,  die  sich auf physikalische und chemische Eigenschaf
ten beziehen, die  mit der  Erdoberfläche oder  Landschaft in Beziehung stehen. Seit J ah rh u n 
derten verw enden die K artographen Blau für Wasser, G rü n  für Vegetation, v.a. Wald, Ro t 
für W ärm e und  Gelb  für wüstenähnliche Landschaften.

W enn ли! einer thematischen Karte eine große Vielfalt von Kategorien dargestell t wird, 
müssen die U nterschiede zwischen den verschiedenen Einheiten durch  Flächenschraffuren 
oder  Signaturen erkennbar gemacht werden. Sofern diese farbig sein sollen, m uß sich die 
F a rbgebung nach den  für die  Flächcnfarbcn gegebenen Vorste llungen richten (s.u.). Schi- 
hilfreich ist zusätz lich auch eine Kennzeichnung  durch  Buchstaben ode r  Zahlen, die in der 
Legende den Einheiten zugeordnet sind.

Vegetationseinheiten und  ihre F arben in der Karte

A uffa s sungen  ve rsch iedener  A u to re n

Vergleicht man die Vegetationskarten, die im Laufe der Zeit en tstanden sind, so  liegen 
ihnen eine Menge sehr unterschiedlicher G esich tspunkte  bei de r  Farbenwahl für die Legen
de zugrunde ,  w ie  u.a. dem  Bericht ü be r  das Internationale  Sym posion für Vegetationskartie
rung 1959 in Sto lzenau/W eser (T Ü X E N  1963) zu en tnehm en  ist.

Es werden  auch heute noch Vegeta tionskarten gedruckt,  denen jede Systematik bei der 
A uswahl der Farben fehlt. Als Beispiel h ierfür sei die  „Mapa de la Vegetación y Arcas p ro te 
gidas de  Bolivia“ (R IB ER A  et al. 1994) genannt. Diese für die Kenntnis  de r  Vegetationsver- 
b reitung in Bolivien sehr wertvolle Karte ist in de r  Farbgebung  absolut unsystematisch. So 
w erden  z.B. die  Salzfluren der H ochanden  (Pradera halofitica),  de r  Subm ontane  Gebirgs- 
wald de r  A nden  (Bosque Subandino Subm ontano) und  die Savannen des Pantanals  (Sabanas 
del Pantanal) in einem ähnlichen Blau dargeste ll t,  w ährend die sem ihum ide Punasteppe der 
A nden  (Pradera puneña  semihümeda) und  die  Am azonische Grassavannen (Sabanas de 
cam pos amazónicos) in G elb  erscheinen. Dagegen sind de r  M ontane  Gebirgswald  der 
A nden  (Bosque Subandino M ontano) und  die Savannen des C er ra d o  (Sabanas del C errado) 
durch  ähnliche rötl ich-violette  Farben repräsentiert.

Rot -
I
I
I
I
I
I
I
I

Violett
I
I
I
I
I
I
I
I

Blau -
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Auch die von S C A M O N 1  bei dem  o.g. Sym posion vorgestellte „Karte  der na tü rl ichen  
Vegetation der  Deutschen D em okra tischen  R epubl ik“ (S C A M O N I  et al. 1958) ist nach d e r  
in de r  Diskussion geäußerten Auffassung von K Ü C H L E R  unsystematisch, weil verschie
dene Kriterien zug runde  liegen w ürden.

G A U S S E N  e rw ähnt,  daß  es auch  Vorschläge gegeben hat,  die  Farbe  derjenigen d e r  
Pflanzendecke anzugleichen. Das  sei aber n icht realisierbar, weil in unseren Breiten die F a r 
ben der Pflanzendecke mit  der Jahreszeit  wechseln. Das  gilt in den Tropen und  S u b tropen  
auch für die durch  die  Regenzeit  bedingte  laubabwerfende Vegetation. Sein Vorschlag  
während dieses Symposions,  als Repräsentationsbasis die  Farben Rot,  Gelb  und  Blau z u  
verwenden, geht davon aus, daß die Vegetation un te r  dem Einfluß des Milieus, also de s  
Standortes o d e r  der  U m w elt  steht . R o t  gilt für Trockenheit,  W ärme, Licht und  en tsp r ich t  
damit der physiologischen Trockenheit;  Blau gilt für Feuchtigkeit ,  Kälte und  Schattcn. 
D och ist beanstandet worden ,  daß h iermit dem  Klimafaktor eine einseitige B edeutung z u g e 
messen wird. T ro tz dem  ist in vielen Karten, auch in der  von de r  U N E S C O  herausgegebe
nen „Carte  de la Vegetation d ’A m érique  du  S ud“ (Insti tu t  de  la C ar te  International du  Tapis  
végétal, Toulouse  1980) diesem in gewissem Sinne einseitigen ökologischen G e s ic h tspunk t  
Folge geleistet w orden ,  wohl un te rs tü tz t  d u rch  die Vorstellung, daß, weltweit gesehen, da s  
G roßk l im a  in der R angordnung  de r  ökologischen Faktoren  für die  Vegetation an e rs te r  
Stelle steht.

G A U S S E N  machte den Vorschlag, diese Farben  auf allen Vegeta tionskarten, d.h. auch 
auf Karten in großen M aßstäben anzuw enden .  D iesem  Vorschlag w u rd e  nicht zugestim m t. 
G roßm aßs täb ige  Karten, z.B. von mitte leuropäischen Laubw äldern  in einem einheitlichen 
Klima, w ürden  oft nu r  in e iner einzigen Farbe  dargcstc ll t sein, w obei die Untere inheiten  
durch  Signaturen unterschieden werden  m üßten. D ann  könne  m an auch gleich eine 
Schwarzwcißkartc  anfertigen. D eshalb ist dem  Bestreben, in solchen Karten jeweils das 
ganze Farbenspek trum  auszunü tzen ,  zuzus tim m en. H ierbei m üß te  jedoch auch der nach 
stehend erörte rte  grundsätzl iche G esich tspunk t  beachtet werden, daß die Verwandtschaft 
der Farben mit de r  der Vegeta tionseinheiten parallel geht.

V orsch lag  fü r  eine F a rb g e b u n g ,  die d e r  V e rw an d tsc h a f t  
d e r  V e geta t ionse inhe i ten  en tsp r ic h t

W enn man der o.g. Fo rderung  folgen will, daß  in thematischen Karten, hier also in  
Vegetationskarten, ähnliche Farb töne  auch ähnlichen M erkmalen entsprechen und k o n tra 
stierende Fa rb töne  artverschiedene M erkmale  verkörpern  sollen, m uß  m an von einem 
System ausgehen, das sich auf die  Verwandtschaft de r  Vegetationseinheiten, d.h. auf ähnli
che M erkmale  d e r  Pflanzendecke stützt. Diese k önne n  sich auf die Z usam m ensetzung  d e r  
P flanzenartcn  (A rtenkom binat ion )  beziehen, was heute in hohem  M aße in floristisch gu t 
erforschten  Gebieten  mit de r  M ethode  von B R A U N - B L A N Q U E T  (1951, 1964) geschieht. 
Die G runde inhe i ten  de r  Vegetation w erden hier „Assoziationen“ genannt,  die einem h öhe
ren mehrs tufigen  System un tergeordnet sind. In Gebieten, in denen die  notw endige  A rte n -  
kenntnis  fehlt -  und dazu  gehören die  größten  Teile Südamerikas - ,  s tü tz t  m an sich eben
falls auf M erkmale  de r  Pflanzendecke, nämlich Lebens- und  W uchsform cn,  den Schichten
aufbau aus verschiedenen Lebensform en und die (jahreszeit liche) Periodizitä t ( E L L E N 
B E R G  1956, E L L E N B E R G  &  M U E L L E R -D O M B O IS  1967b). D ie  hierbei gebildeten 
G runde inhe iten  nenn t m an F orm ationen ,  fü r  die  ebenfalls ein übergeordnetes  System en t
wickelt w urde  (E L L E N B E R G  &  M U E L L E R -D O M B O IS  1967a).

Verfasser hat in seiner Übersich tskarte  der natürlichen Vegetationsgebictc von Bayern 
1:500 000 (SEIB ER T 1968) ein Farbensystem  vorgeschlagen, bei dem  die  spektrale Ver
wandtschaft der I’arben mit  der  pf lanzensoziologisch-systematischen Verwandtschaft para l
lel geht.  Ähnlich ist auch  bei de r  „Vegeta tionskarte  des H och landes  von  U lla -U lla  u n d  des 
Kallawaya-Gcbietcs“ 1:50 000 verfahren w orden ,  jedoch ohne  daß dieses Vorgehen in der 
Veröffentl ichung beschrieben w u rd e  (SEIBERT &  M E N H O F E R  1991/92).
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N ach  dem gleichen Prinzip  wurde  auch bei der Erarbei tung der  Legende für eine neue 
„Vegetationskarte von Südamerika“ 1:8 000 000 verfahren, die  als eine Karte der natürlichen 
und  naturnahen Vegetation konzipiert ist. Bewußt soll auf den Begriff „Potentielle natürli
che Vegetation“ verzichtet werden, weil die  Entw icklung (Sukzession) auf Standorten, die 
durch  den M enschen irreversibel verändert sind, noch zu  wenig bekannt ist.

D er  südamerikanische Subkontinent hat eine sehr vielfältige Vegetation, weil er von den 
tropischen bis zu den subantarktischen Z onen  und von den Meeresküsten bis in gletscher- 
bedeckte  Gebirgslagen von fast 7000 m M eereshöhe und von niederschlagsfreien W üsten  bis 
zu Waldgebicten mit  Niederschlägen von > 10 000 m m  reicht und dadurch  Pflanzen, Tiere 
und M enschen zu besonderen Anpassungen gezw ungen hat. Es w ar deshalb von besonde
rem Reiz festzusiellen, ob  eine Farbgebung für eine so große Zahl von Vegetationseinheiten 
äußerst verschiedener S tandorte  nach dem genannten  Pr inzip  zu bewält igen ist.

ln  dem hier erarbeiteten Vorschlag gilt Rot für die trockensten und wärmsten Vegcta- 
tionseinheiten, Gelb  w u rd e  für die fast vegetationsfreien W üsten  und Strandgescllschaftcn 
gewählt und damit einer seit Jah rhunder ten  üblichen Vorstellung entsprochen. Das ist ver
tretbar,  weil Weiß als helle, oder besser fehlende, Farbe für vegetationsfreie Feuchtgebiete  
(Seen, Gletscher,  Salare) gewählt w urde  und es deshalb  naheliegt, die nächsthellere  Farbe 
Gelb  fü r  fast oder  ganz vegetationsfreie Trockcngcbictc zu verwenden, (ln der  o.g. „ U N E S - 
C O -K a r te “ wurde  ein helles Gelb  für die  landwirtschaftl ich genutzten und dam it von ihrer 
natürlichen Vegetation befreiten Gebiete verwendet.) G rü n  in seinen Schattie rungen von 
G elbgrün bis G rünblau  bezeichnet die W älder und Blau bis  Violett die Feuchtgesellschaf- 
ten, deren Böden zeitweise oder  s tändig von  Wasser bedeckt sind. Von den Körperfarben, 
die nicht im Spektrum  vertre ten sind, w u rd e  Braun für die Hochgeb irgsvegetation gewählt, 
wie  cs auch bei topographischen Karten für die  Gebirge üblich ist. G rau  kann hier die nur 
spärlich vorhandenen N adelw älder  vertre ten und  hervorheben, weil die anthropogenen 
M erkmale  wegen des kleinen Maßstabs außer den leicht e rkennbaren  Städten nicht darge
stellt sind. So ergib t sich ein „Vegetationssystematisches F arbenspek trogram m “, das an 
H a n d  der Anlage 1 erläutert werden  soll.

In diesem Farbenspek trogram m  markieren im Sinne eines rechteckig angeordneten 
Spektrum s Rot,  Gelb, G rü n  und  Blau vier Eckpunkte ;  Braun und G ra u  sind auf die  Mitie 
verwiesen. Rot verkörpert  die  trockenen  G ras- und Strauchsteppen de r  niederschlagsärm
sten Form ationen  in den  Subtropen, O ra nge  die  Trocken- und  Grassavannen de r  Tropen. 
Gelb  ist aus den  o.g. G rü n d e n  für W üsten , I la lbwüstcn und S tranddünen reserviert und 
fällt damit praktisch aus dem  für die Vegetation vorgesehenen Spektralbereich aus. G e lb 
grün sind die tropischen und subtropischen H ar t laub -  und  Trockenwälder. Ihnen folgen in 
de r  äußeren U m rah m u n g  bei zunehm ender  Niederschlagsfcuchtigkeit die übrigen tropisch- 
subtropischen Wälder: Wcchselgrüne Wälder, Teilimmergrüne Wälder, Tropische im m er
grüne Gebirgsregcnwälder, Tropische im m ergrüne  Saisonregenwälder und Tropische im 
m ergrüne  Regenwälder,  wobei die begle itenden Farben  von G rü n  bis G rünb lau  reichen. 
Blau un d  Violett  sind die Farben  von durch  Ü bcrschw em m ungs-  ode r  hoch anstehendes 
G rundw asse r  beeinflußten Form ationen .  Blau ist die  Farbe für die Tropischen im m ergrünen  
und te ilimmergrünen Ü berschw em m ungswälder ,  Violett  die des Tropischen im m m ergrünen  
Sumpfwaldes und  der M angrove, D unkelb lau  die Farbe  de r  waldfreien Röhrichte  und 
Sümpfe. Zu diesen leiten die  Ü berschw em m ungssavannen über, die  farblich mit  ihrem Lila 
zwischen R ot und Violett stehen. Die zwischen den übrigen Savannen und  den Trockenw äl
dern  stehenden Baumsavannen erhalten O liv  als Farbe zwischen O ra nge  und  Gelbgrün.

Dieser Abfolge cntspechend sind in einem inneren Rechteck die Som m ergrünen  un d  die 
Im m ergrünen  N o tho fagus-W älder  des gemäßigten Klimas den echten G rü n tö n e n  zugeord- 
net, w ährend  de r  ( im m ergrüne) Valdivianischc Regenwald  G rünb la u  erhalten hat. Die Pata- 
gonischen Steppen und  H a lbw üsten  stehen mit ihrem R o tbraun  zwischen dem  Rot der 
Steppen des Tieflandes und dem  Braun der  meist steppenartigen I lochgebirgsvegetation. 
Die wie die Hochgebirgsvcgctation  einem kühlen Klima angehörende  Subantarktische T u n 
dra  leitet mit  ihren  Z w ergstrauchheiden  und M ooren  zu den Röhrichten  und  Süm pfen über 
und  erhält  als Farbe  ein bräunliches Violett.
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Die synsystcmatisch konsequente A n o rd n u n g  der  Farben w ird  bestätigt, w enn  m an sie 
den höherrangigen Form ationsgruppen oder  -Unterklassen zuordnet,  Anlage 2 zeigt, d a ß  
tatsächlich die Steppen und Savannen, Laubabwerfende Wälder, Im m ergrüne Wälder, R ied  
und Röhrichte , Hochgebirgsvegetation u nd  Subantarktischc Tundra  und zule tzt auch d ie  
vegetationsfreien Teile der Erdoberfläche in geschlossenen Blöcken zusammengehalten w e r 
den, die jeweils durch  eine eigene G rundfa rbe  repräsentiert sind.

Die ökologisch richtige Z u o rd n u n g  ergibt sich fü r  das W ärmeklima (warm -  gemäßigt — 
как) aus Anlage 3, in der  in konzentr ischen Rechtecken, w enn man das so sagen darf, d ie  
Tem peraturen  von w arm , gemäßigt und  kalt  von  außen nach innen zusam m enhängend d a r -  
gestellt sind.

Ebenso leicht war es, fü r  den  ökologischen Fak to r  H y d ra tu r  (Anlage 4) mit den  M e r k 
malen: xerophytisch  -  mesophytisch -  klim ahygrophytisch  -  bodenhygrophytisch  e ine  
Darstellung zu finden, bei der in geschlossenen Blöcken die verschiedenen Parameter z u -  
sammengefaßt sind.

D am it  dürf te  unser  „Vegetationssystematisches F arbenspek trogram m “ mit der A n o r d 
nung de r  Farben n icht nur  den vegetationssystematischen A nsprüchen  sondern  auch d e r  
F o rderung  nach einer Berücksichtigung de r  wichtigsten ökologischen Faktoren  genügen .  
D enn  eine Vegetationskarte, deren Farben diesem System entsprechen, läßt auch bei f lü c h 
tiger B etrachtung die  ökologischen Zusam m enhänge, auch übe r  große Räum e e rkennen ,  
ohne  daß  man auch n u r  einen Blick in die  Legende werfen muß.
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